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vollkommen Befriedigung verfchafi't hatte — konnte nicht aus freien Stücken (de ga2te' a’e arm) die Uebel—

ßände, welche fie mit [0 vielem Erfolg beteiligt hatte, von Neuem heraufbefchwören““).

Die künitlerifche Folge hiervon auf dem Gebiete der Kirchenarchitektur war, dafs Geifllichkeit

und Volk fo gut wie unfähig waren, aus lich heraus andere Formen und Raumgeftaltungen der Kirche

lich vorzuitellen, als gerade diejenigen, die fie allmählich als Ausdruck ihrer eigenen Gefühlsweife ausge»

bildet hatten, d. h. der gothifchen.

Anders verhält es fich mit der Rolle der Geift1ichkeit im XVII. Jahrhundert.

Nach den Religionskriegen und dem Siege Roms treten andere Rückfichten für fie

in den Vordergrund und fie wird eine Quelle anderer Hinderniffe.

Es war fozufagen ein religiöfes Princip geworden, auch in der Form der Kirchengebäude mög—

lichfi: klar zu zeigen, dafs man an den Satzungen des Papßthums treu fefthielt. Hierfür beitand das archi—

tektonifche Panier darin, dafs man lich an das Bild der 1612 bis auf die Thürme fertig gewordenen

Peterskirche oder an Vignola's Kirche [! Gefic hielt.

Welches auch das meiitens architektonifche Intereffe einiger diefer Werke fein mag, fo ifi doch im

Ganzen das Unheil H. Mar-[in's über den Charakter diefer Zeit wahr. Er fchreibt: .

»Die kirchliche Baukunf‘t fiechte mehr und mehr dahin. Der durch den Fall der gothifchen Kunft

gelafl'ene leere Raum vergrößerte lich, fiatt ausgefüllt zu werden.«

Nur zu oft fcheint man vor gefühllofen todten, mechanifch-fchematifchen Variationen der von Rom

als Regel vorgefchriebenen Vorbilder zu flehen.

b) Ueberficht der nicht ausgeführten oder blol's fragmentaril'ch

vorhandenen Stiltypen.

Bei der grofsen Anzahl kleiner Fragmente, aus welchen hauptlächlich die

Kirchenbaukunft der franzöfifchen Renaiffance beliebt, war es nicht möglich, die-

felben in einer Ordnung zu befchreiben, die eine klare Ueberficht über die Gattungen

diefer Fragmente gewährt und zu gleicher Zeit geftattet hätte, die verfchiedenen

Typen der Entwickelungsftufen hervorzuheben, zu welchen diefe verfchiedenartigen

fo zerftreuten Fragmente fich vereinigen laffen.

Neben den Denkmälern, welche die drei Haupttypen bilden und nach welchen

der Werth der Leiftungen der Kirchenbaukunft allein beurtheilt zu werden pflegt,

bilden diefe fragmentarifchen Typen ein anderes fehr ausgedehntes Gebiet von der

gröfsten Wichtigkeit, welches offenbar fo gut wie nie berückfichtigt werden iii; Diefe

intereffante Quelle durfte hier nicht unbenützt bleiben, gerade weil fie nur von

einem Architekten überhaupt und nach langer Arbeit zufammengeftellt werden

konnte. Ii’c fie aber einmal vorhanden, fo wird fie von entfcheidender Wichtigkeit

für die Beurtheilung des Werthes diefes Stils.

Die Abfichten und das hohe Kunftvermögen der damaligen Architekten werden in Emangelung

größerer und vollitändiger Bauwerke erft durch diefe kleineren Compofitionen, die man oft wie köftliche

Modelle für gröfsere Motive oder Reflexe nicht ausgeführter Entwürfe anfehen kann, geoflenbart.

Da befonders der Grundrifs der Kirchen und auch das Syfizem ihres Aufriffes das gothifche Thema

feflhalten und der Charakter der Kirche und ihr Typus im Wefentlichen aus dem Grad von Geniilezza

und der Formencultur des jeweiligen Moments der Stilentwickelung fowie des Talents des Architekten

hervorgehen, fo wird es oft möglich, [ich mittels eines bloßen Fragments wie Chor- oder Capellenfchranken,

Altar, Arcatur, Travée oder Capelle, eine ganze Kirche im Charakter diefes Fragments zu ergänzen.

Durch Zufammenitellung von Gruppen aus folchen Theilen von engverwandten Formen läth fich

eine Reihenfolge von Stiltypen feftftellen. Diefe bilden eine Art Stufenleiter von typifcheu Stationen

der Stilentwickelung. Mit dem Typus jeder diefer Stufen kann fich dann der Architekt eine Gruppe

 

1‘03) Siehe: Anthym: Saint-Paul, bei PLANAT, a. a. O., Bd. VI, 5. 373 u.360.
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von Kirchen verfchiedener Größe zufammenfiellen. In diefer \Veife erlangt man eine belehrende Vorflellung

von den Ablichten der Meifier in den verfchiedenen Phafen und ein ficheres Bild von der Leiftungs-

Fähigkeit des Stils auf dem Gebiete der Kirchenbaukunit.

1) Typen der Früh-Renaiffance.

Nr. 1. Den erften Typus finden wir an der Fagade der Kirche zu Montréfor (1520—41, fiehe

Fig. 153). Er zeigt eine Stufe der Verbindung, die fähig war, eine klare einfache Betonung von Gliede-

rungen, die fich flellenweife an das Romanifche anlehuen, mit einer Detaillirung von gröfster Feinheit zu

verbinden.

Nr. 2. Der zweite Stiltypus ill; der der Holzthüren der Kathedrale zu Beauvais, der Chorfchranken

der Kirche zu Pagny (bei H Foul: in Paris) und des Lettners der Kathedrale zu Limoges, ferner einer

Reihe von Fragmenten diefes Charakters, wie z. B. der mittleren Partie des Portals der Kirche Sl.-Pluzl

bei Troyes. Er offenbart eine Kunfif’tufe, welche eine Gliederung von fait tadellofer Flül'figkeit und eine

Formentwickelung vom feinften Zauber verband. Sie zeugt von einer Reife des Stils der Früh-Renaill'ance

felbft zur Zeit ihres gröfsteu decorativen Reichthums, welche grofse wie kleine Kirchen von unglaublicher

kfinfilerifcher Meifierfchaft zu fchaffen fähig war.

Der Typus des Leuchters der Kirche von St.»Nicolas zu Troyes von 1549, der identifch ift mit

dem Stile mancher gezeichneten oder geflochenen Serie Du Cerceau’s 1““), fchliefst lich dem vorigen an

und offenbart einen nach allen Richtungen hin fertig ausgebildeten Charakter der Ornamentik.

Nr. 3. Den dritten Typus treffen wir in der oberen Hälfte des älteren Thurms der Kirche zu

Gifors. Er zeigt mit den befchriebenen Strebepfeilern zu Gifors und Uifé, an St.-Pierre zu Caen und in

der Kirche zu Falaife verfchiedene Stufen einer etwas anderen Auffafi'ung der Formenverbindung, welche

ebenfalls eine fchöne Gruppe von Kirchen ermöglicht hätte.

Nr. 4. Wäre die großartige Kirche von St.-Eujlaclze zu Paris erft lo—15 Jahre fpäter —- oder

auch von einem anderen gleichzeitigen Meifier — entworfen worden, fo hätte lie ein ebenfo harmonifch

durchgeführter Bau fein können wie die Sainte-Chapelle zu Paris und die Kathedralen von Amiens und

Beauvais. Einige herbe Stellen oder Plumpheiten an den Pfeilern und am Triforium, in der Schwellung

der oberen Säulen und die jämmerlichen Fender-Mafswerke wären vermieden und in brillanter Weite

erfetzt werden. Die Verhältnilfe der einzelnen Glieder und das Detail hätten etwas vom Leuchten des

Edelvollkommenen und vom Zauber der Grazie und Phantafie erhalten, der felbft den frifchen Reiz des

befienl gothifchen Details übertroffen hätte. Die Formen des Typus der Thüren der Kathedrale von

Beauvais, die Formen der Pfeilerentwickelung bei der Arcatur an derfelben, im Charakter etwas früher als die

Pfeiler von St.—Eußac/ze fowie alle Typen des Stils Marguerz'te de Valais, geben die Verficherung hierfür.

Ein Altar mit dem St. Georg (P) zu St.-Florentin zeigt ein gutes Beifpiel diefer Richtu'ng. Die Fenflep

Mafswerke der Kirchen St.-_?ean zu Troyes, von Nolre—Dame zu Tonnerre und der Kirche zu Bar-fur-

Seiue bei Troyes bürgeu ihrerfeits für eine vollftändige Befeitigung der Mängel von St.-Eq/Iache nach

diefer Richtung hin.

Als Begleiterinuen diefer Kirchen denke man [ich die Typen von Thilrmen wie die von St.-Antoine

zu Loches und der Kirche zu Breifuire (liche Fig. 312), wie den augefangenen Vierungsthurm von St.-_7ean

zu Caen, die fpiteren Thürme von St.-Patrice zu Bayeux, von St.-Mehr! zu Dijon, die drei Thin-me der

Abtei von St.-Armnm' bei Valenciennes, ferner die Zwifchenftufen, die [ich leicht interpoliren laffeu, oder

Beifpiele, die wir befchrieben haben , fo fieht man vor einem Reichthum der Thurmausbildung, welcher

demjenigen der Gothik fchwerlich nachl'teht und ein weiteres Feld der Entwickelung bieten dürfte.

2) Typen des Style Marguerz'te de Valais.

Mit diefer Phafe tritt man an Typen heran, die den Zauber zweier Phafen in verfchiedenen Ver-

hältniffen aufnehmen: die edle Fülle der vollflzändig geläuterteu Früh-Renaill'ance und die noch blühende

Frifche der Hoch-Renaiffance.

 

1404) Siehe :. B.: Die Dachbelcrönung und Anderes aus dem Album K. (Fig. 54 u. 84) unferes Werks: L:: Du

Can-mu, n.. a._0.
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Nr. 5. Vielleicht darf man den erflen Typus diefer Richtung an die von Du Cei‘£eau für Sl.—Eu-
_/lac/ze zu Paris entworfene Fagade knüpfen (liebe Fig. 156, S. 465). Man denke lich aber einen ganzen
Bau durchgeführt in dem auf Kirchen übertragenen Stil der zwei Lufarrm', welche der Folge der Möbel
Du Cerceau’s beigefügt find “°5). Die edelfte elegante Strenge der antikifirenden Architekturformen ift
hier mit der frifchefien, feinen, eleganten Phantafie der Detailformen verbunden,

Das freiflehende Seitenportal an St.-Sernin zu Tohloufe dürfte ein etwas friiheres Beifpiel diefer
Richtung fein , ebenfo die fehr interefl'ante Gefammtgliederung der Fagade von Notre-Dame zu Tonnerre.

Nr. 6. An den Typus, den Du (‚‘zrczau in feiner »Gnmde Clzar1reu/e o’e Par/in verfolgt, mufs
hier erinnert werden. Trotz feines reiferen Ausfehens dürfte er etwa gleichzeitig mit feiner Fagade für
St.-Eu/lache fein.

Nr. 7. Der wundervolle ehemalige Kloflerhof der Ce'1e/lz'n: zu Paris (Fig. 2x4), die Capelle aus
der gleichen Zeit in St.-7ocques zu Reims find Typen, in welchen die Harmonie der Stützen und Gewölbe
von folcher Vollkommenheit ift, dafs man fagen kann, es hätten lich hier die Gothik und Eramonte die
Hand gereicht. Eine Reihe von Kirchen, in diefer Phafe ausgeführt, hätte weder in der franzöfifchen
Gothik noch in der italienifchen Renaifl'ance ihres Gleichen gehabt.

Eine Kirche wie St.-Euflac/ze in Paris, in diefer Phafe entworfen und gegliedert, hätte die Welt
um ein Meifterwerk erften Ranges bereichert,

Die Abteikirche von Valmont bei Fécamp und die Chapell: de Sr.—Romain zu Rouen find von
diefem Typus nicht weit entfernt.

Nr. 8. Zu den früheflen Beifpielen des Typus, in welchem die Hauptformen durch die der Hoch-
Renaifl'ance beftimmt werden, gehört die Gruppe von Troyes. Der zweigefchoffige Thorbau des Domenico
Fz'orenlz'no an] St.-André-lez-Troyes (1549), der untergegangene Lettner in St.-Etienne zu Troyes, das
Meißerwerk Dammico's, dürften auf jene ganze Gegend einen Einflufs ausgeübt haben, der bei näherem
Studium vielleicht nachgewiefen werden konnte. Domenico Fiorem‘z'no war mit den claffifchen Compo-
fitionen 1"°‘*) Bro'mante’s und Rafael’s wohl vertraut und es darf daher nicht befremden, flellenweife fehr
edle claffifche Gliederungen zu fehen 1407), die mit dem Detailzauber der franca»italienifchen Schule ver-
bunden find. Es ift die Richtung, die wir in der Lurorne Du Cerceou’s (fiehe Art. 924, S. 660) fahen,
die im Detail einige Verwandtfchaft mit Theilen der Fagade von Min-Dame in Tonnerre zeigt. An
letzterer findet man Analogien mit der Gruppe der Portale, die fich an jenes von Sf‚Pierre zu Loudun
anfchliefsen, (liche Art. 802, S. 588).

Der Reiz von Werken diefer Richtung ift ein ganz eigenthümlicher und bezeugt auch hier, dafs
das lebendige richtige Streben nach edler Vollkommenheit aller Theile nie umfonft gewefen ift.

Vielleicht iii: das Portal der Kirche Lo Daläade zu Touloufe zu diefer Stilphafe zu rechnen.
Nr. 9. Kirchen oder Capellen, wie fie Du Cerrmu wiedergegeben hat"°°), fei es im Stile

der Gebäude, in feinem »Lz'vre der Templen (1550), fei es in noch claffifcheren Formen, bilden einen
Typus, der defshalb in Frankreich fo gut wie nicht vorkommt, weil die Blütheepoche diefer Stilrichtung .
gerade in die Zeit der Religionskriege fiel. In mehr als einem Relief oder Gemälde wird man dagegen
Thurmbildungen und Capellen fehen, die in diefer Weife in verfchiedenen kuppelförmigen Bekrönungen
ausgebildet find. '

Eine Kuppelkirche im Stile eines Baldachins in St.-Pantnléon zu Troyes, welche gleichfam die obere
Hälfte des Modells zu einer folchen bildet ‚' ift ganz im Stile einiger der Tempel Du Cerceau’s gedacht.
Der Typus des Mittelportals der Kirche zu Villeneuve—St.-Georges ill: von diefer Stilrichtung wenig oder
gar nicht entfernt. Bei hinreichender Kenntnifs der italienifchen und franzölifchen Renaifi'ance liefse fich
hier manche fchöne Raumgruppirung in anregendem Formengewande herftellen.

1405) Abgebildet: ebendaf. S. 161.

1405) Siehe die Zeichnung Domnn'co Fiormtz'no's mit dem Palaft Branmntz's und Rafael? im Hintergrunde, den wirveröffentlicht haben in: GEYMÜLLER, E. m. Rafaello Sansio /Iudiato come zrchiteito. Milano 1884. Fig. 54.
1407) Kozcuux, R. und ]. _]. MARQUET DE VASSELOT, La S:ulpture a Troyes, etc. a. a. 0. haben inzwifchen inFig. 85 eine alte Abbildung des Lettners veröffentlicht, die diefes bekräftigt. Sie haben die Richtigkeit obiger Annahme aufdem Gebiete der Sculptur nachgewiefen und rnit zugleich ein Element geboten, um den von mir vermutheten Einflufs Domenico’s

auf die Architektur zu beflätigen. Der Einfluß des Domenico Fiowniiua {del Bnräz'z'rr} dürfte direct oder indirect auch anfolgenden Werken in Troyes zu erkennen fein: am Hof des Hälels der Ur/ins; an den Schranken der Capelle des FontsBaflixmoux in der Kathedrale; vielleicht am Kamin im Höfe! &: Vaului/th.

1405) Siehe, was wir über diefc Compafitionen in unferem Bande »Lz‘: Du Czrcmru, a. a. O., gefagt haben.
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3) Typen der Hoch-Renaiffance.

Nr. lo. Der frühei'te Typus diefer Stilphafe dürfte durch mehrere Werke _‘7ean Goujan’s vertreten 928—

fein, in welchen fo gut wie keine Elemente des Gothifchen und der Früh-Renail'fance mehr zu trefl'en find. def£$ke

Die Formen gehören zum Alleredelften und Lebendigften und entfprechen etwa. der vaticanifchen Phafe ;7mn Gauj„„.s'

von 1508—15, als Bramanle und Rafiazl zufammenarheiteten.

Das frühefte Beil'piel dürften die beiden vorderen Holzthiiren _?zan Gmg'on’s an der Fagade von

St.-Marlou zu Rouen fein und, wenn auch verfchieden, der Altar der Kirche zu Bouilly bei Troyes, dann

das erl'te Gefchofs über der Mittelpartie von Akira—Dame zu Tonnerre.

Der Typus des Altars _7:an Gaujan’s aus Ecouen, jetzt in Chantilly (fiehe Fig. 187), ferner die

wundervolle Baluftrade der Orgeltribüne und der Tribüne im Chor der Schlofscapelle zu Ecouen, fowie

die Wandvertäfelungen und Schranken derfelben, jetzt ebenfalls in Chantilly, gehören gleichfalls hierher,

obgleich fie auch etwas fpäter fein können.

Diefem Typus darf man, fiiliitil'ch vielleicht die Chorl'chranken und die _Lettnertreppe rechts im

Chor der Kirche zu St.-Florenlin mit dem Motive der Ruinen der Tutelles zu Bordeaux anreihen, felbit

wenn fie ein etwas fpäteres Datum haben follten. Ebenfo vielleicht das Tabernakel oben rechts an der

Fagade von Mira-Dame zu Tonnerre mit den cannelirten jonifchen Pilaftem und mit auf Delphinen

reitenden Putten über dem Giebel.

Als etwas verwandte Beifpiele einer ähnlichen Richtung find anzuführen: die obere Hälfte

des Mittelportals der Kirche zu Gifors und die zwei Seitenthore der Kirche zu Pont—Ste.—Marie

bei Troyes. >

Nr. 11. Wenn man an das Grabmal Bre'ze' von _‘7tan Gaujon zu Rouen (fiehe Fig. 212 a) und an 9’9‘

dasjenige Ph. de l’0rmis von Franz I. zu St.—Denis, ferner an den untergegangenen Lettner von Piern Pl.errifyzjint,s'

Lercot und _7’ean Gau/tm in Sl.-Gernmin-I’Auxerraix zu Paris denkt, wird es geftattet (ein, fich eine ganze

Kirche aus der Phafe des Louvrehofs und der Fantaz'ne des Innocen!s zu denken.

Die Thurmportale der Schlöfl'er zu Ecouen, Anet und im Louvrehof und ihre von den Braman/e’i'chen

Thurmprojecten für St.—Peter infpirirte Gliederung (fiehe Fig. 314—317) befiätigen dies, gleichfalls der

Typus des etwas fpäteren neuen Thurms der Kirche zu Gifors, an welchen vielleicht die Vorhalle der

Kathedrale von Auch angefchlofi'en werden darf. Das zweigefchoffige Triumphbogenthor von St.-1Vizizr

zu Troyes reiht fich diefen Formen an.

Nr. 12. Das Aeufsere der Kirche Sie.-Clotilde im Grand—Andely (fiehe Fig. 163) bildet an fich 93°-

allein fchon einen Stiltypus, der fich an die beiden vorgehenden zwar anfchliefst‚ aber dennoch [eine T3::s

Selhflzändigkeit bewahrt. Er enthält zwar alle Elemente der beiden letzten Typen, verbindet fie aber mit Sie.-Clatildz

Ueberfetzungen von romanifchen und gothifchen Gedanken in die Formen der Hoch-Renaifi'ance. aux Andelys.

Das interefi'ante Princip mehrerer Ordnungen von gefieigertem Mafsflab, wie es Braman/e in

St.—Peter angeordnet hatte, kommt hier zur Geltung.

Nr. 13. Als Kirchenfagade der heiten claffit'chen Zeit kann diejenige gelten, welche, von einem 93"

Vorhofe begleitet, in einer der »Peh'fes Vue:a Du Cerceau’s dargeftellt in. Wir haben fie wegen des Andere Typen'

Syitems abwechi'elnder Giebelreihen fchon befprochen ““). Sie ift durch und durch italienifch und im

Geii’te des Entwurfs Fr); Giocomlo's für St.—Peter.

Wir erinnern ferner an die Elemente der Fagade von St.-Aizz'er zu Lyon und der fpäteren Fagade

der Capuzinerkirche zu Coulommiers.

Nr. 14. Die Pfeiler- und Arcadenbildung der Kirche zu Ennery (fiehe Fig. 178) ift auf dem Wege, T932‘

zu einem grofsartigen zur Familie der Kathedrale von Granada gehörigen Langhaul'e zu führen. Ein Gleiches ä“

läfft fich von den Pfeilern der Kirche zu Mesnil-Aubry fagen. Die Travéen des Kreuzl'chifl's der Kirche hohe und weg“

St.-Clati/de im Grand-Andely zeigen Anhaltspunkte für andere Ideen der Gliederung. Arcaden.

Nr. 15. Die Capellenfchranken der Kathedralen zu Troyes (Fig. 41) und Laon gehören zu einer 933- \

in Art. 182, S. 179 befprochenen Richtung, die dafür zeugt, dafs man an eine Rolle des Rundbogens, als T_‚ypf’s

. . .. . . der rom1l'chen

weitüberfpannendes Element, Wle in den romifchen Thermen dachte. Der Entwurf einer Schlofscapelle Themen.

für den Louvre (1595) (fiehe Fig. 42) beitätigt dies, fowie dafs die Meifler des XVI. Jahrhunderts auch

die Weiträumigkeit in die Hoch-Renaifi'ance einzuführen und letztere zu Kirchenformen anzuwenden

wünfchten, die mehr im Geifte diefes Stils waren als eine bloße Verkleidung gothifcher Pfeilerformen.

Die Grabcapelle von Anet zeigt ebenfalls etwas von diefem Wnnfche.

nos‘) Abgebildet bei: GEY.\1ÜLLER‚ H. DE. L:: Du Cerceau, a. a. O., Fig. 105.
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Nr. 16. Wir finden verfchiedene etwa 1540—60 entfiandene Beifpi€le von ungleicher Stilreife und

verfchiedenem Charakter, in welchen aber der Rundbogen mit den Ordnungen in einer Weife verbunden

ill, dafs erfterer verfchiedene Stufen des Charakters des Weitgefpannten zeigt. Man hat hier Elemente,

deren Verhältnill'e im gröfseren Mafsitabe die Eritellung von Langhäufern im echten Geifte der Weit—

räumigkeit der Renaill'ance geflatten würden.

Als verfchiedene Beifpiele nennen wir abermals zuerf’c die Arcaden und Pfeiler der Kirche zu

Epiais, die zu einem Inneren nach dem Typus des Langhaufes des Doms zu Florenz führen konnten. Dann

die Capelle von St.-Romain zu Rouen mit ihren zwei Ordnungen, gekuppelten Säulen und weiten Bogen,

die beiden Capellen der Kathedrale zu Toul (fiehe Fig. 185—186 u. 190—191), ebeni'o den Chor»

umgang der Kirche zu Argentan 1410). Ferner den Orgellettner der Kirche zu Gifors mit feinem leicht-

gefpannten Mittelbogen. Die Loggia über dem Mittelportal derfelben Kirche außen vom felben Meißer

zeigt diefelbe Formenhehandlung auf andere Verhältnil'fe angewandt.

Einen etwas verfchiedenen Charakter zeigt die Capelle an St.-Laurent zu Abgentfur-Sez'ne.

Nr. 17. Die Schlofscapelle zu Anet (Fig. 193), diejenige im Park zu Villers-Cotterets (Fig. 195),

und die Séfiul/ure des Valais (Fig. 197) gettatten mit Sicherheit zu fchliefsen, dafs, wenn Piz. dc l'0rmz

und Primaliccio mit Kuppelbauten von der Größe derer des XVII. Jahrhunderts betraut worden wären,

fie noch Bedeutenderes zu leiden vermocht hätten als die Architekten des Val-de-Gräcz und des In-

validendoms.
'

4) Typen aus der Zeit von Heinrich [V. bis Ludwig XV.

Das Seitenportal an Si.—Nicolar-dzx—Clzamps (14.81) und dasjenige von Sl.-Elienne-dü-Illonl, beide zu

Paris, zeigen eine Zunahme des monumentalen Mal'sl'tabs.

Nr. 18. Im Anfchlufs an diefe würde ein Inneres im Stile der Fagade von St.—Gervais zu Paris,

verbunden mit den kühnen Arcaden der Sal/e des Par-Perdus defielben Salomon de Eng/e, fehr groß-

artig fein.

Nr. 19. Die Pfeiler der Abteikirche Sl.-Amand bei Valenciennes und fpäter qur‘ami’s Inneres der

Kirche St.-7atques zu Lunéville zeigen eine andere Richtung der Arcaden, deren Bogen auf die Kapitelle

der Pfeiler auffitzen: In erflerem Falle darf hierin ein neues Beifpiel des dort herrfchenden fpanii'chen

Einflui’fes erkannt werden, da fich diefe Dispofition an die einer Gruppe fpanifcher Kathedralen an-

fchliefst.

Nr. 20. Ein Inneres endlich, das zum Charakter von Servandony's Fagade von Sl.-Sulpice zu Paris

fiimmen würde, müffte einen großartigen Charakter zeigen.

Das Innere der Schlofscapelle zu Verfailles, Baflrand's Kathedrale zu Nancy zeigen andere, nicht 'zu

überfehende Ideen.

c) Vergleich der franzöfil'chen Kirchen-Typen der Renail‘fance mit denen

des Auslandes.

Indem die Architektur der Renaifi'ance ihre Heimath Italien verläfft, beginnt

für fie der Charakter eines Weltftils. Um ihre Rolle auf dem Gebiete der Kirchen-

architektur in Frankreich richtig zu beurtheilen, Hi es nöthig, einen vergleichenden

Blick auf die Typen, die fie als Kirchenf’cil überhaupt gefchaffen hat, zu werfen.

I) Haupttypen der Renaiffance-Kirchen auf'serhalb Frankreich.

Aus der finienweifen Entwickelung des Bündnifl'es der gothifchen und antik-römifchen Stile entfiehen,

je nach den Verhältnifl'en diefer Verbindungen und der Länder, in welchen fie hervortreten, eine Reihe

hervorragender Bauten, die, felbfi wo fie unvollfiändig ausgeführt find, als Idealtypen des Renaifi'ance

Kirchenilils zu erkennen iind. Wir theilen fie der Klarheit halber in fechs Gruppen ein.

I“") Ich weiß nicht, ob es letzterer in:, der nach Paluflre 1580—1598 von Guillaume Creté und Thomas Olivier

errichtet werden (ein (oil. Man würde ihn [cheinbar um 550 fetzen.


